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MISSION &


HERZENSBOTSCHAFT


Jeder Begegnung wohnt ein Zauber inne, und wenn man seinen Verstand ausschaltet und dem Gegenüber auf der Herzebene begegnet, dann erfährt man Zuspruch.“


Kinder sind unsere Zukunft! Und die Arbeit mit ihnen hat mich eines gelehrt: Sie mögen alle unterschiedlich sein – sowohl äußerlich als auch auf geistiger Ebene – doch etwas haben sie gemeinsam: Sie sind Geschöpfe der Liebe. Sie wollen Liebe erfahren, geben und leben.


Meine letzten zwanzig Jahre waren gesegnet mit Begegnungen mit wundervollen, besonderen Kindern. Darunter waren sogenannte neurotypische Kinder, Kinder mit ADHS, Dyslexie, Epilepsie, Hochsensibilität und mit Behinderung. Einen Zugang zu ihnen zu finden, erfordert unterschiedliche Herangehensweisen und Fingerspitzengefühl.


Als ich 2013 mit dem Schreiben begann, war es meine Mission, die Welt ein bisschen besser zu machen und mit meinen Büchern Kindern und ihren Wegbegleitern neue Wege aufzuzeigen, sie zu ermutigen und im Herzen zu berühren.


Uns Erwachsenen wird Tag für Tag viel abverlangt. Unser Alltag ist geprägt von Stress und Druck, und manchmal sind Ängste unsere permanenten Begleiter. Unbewusst geben wir Erwachsenen auf der emotionalen Ebene all dies unseren Kindern weiter, die dann unser Verhalten spiegeln.


Ich möchte Erwachsene, Erziehende und werdende Eltern nicht nur informieren, sondern in ihrem Denken und Handeln sensibilisieren mit dem Ziel, wunderbare Beziehungen mit ihren Kindern zu kreieren. Erwachsene sollten sich dafür in ihrem eigenen Verhalten aufmerksam scannen und bereit sein für Veränderungen. Wenn Sie als Bezugsperson in Ihrer Mitte sind, dann werden es Ihre Kinder auch sein.


In diesem Buch soll es um das Thema Trotzphase gehen. Es ist durchaus möglich, dass Sie sich an manchen Textstellen oder bei einem bestimmten Thema getriggert fühlen. Aber seien Sie unbesorgt, es liegt mir fern, Sie zu verärgern oder zu belehren. Vielmehr möchte ich, dass Sie sich bewusst mit den Themen im Buch beschäftigen und Ihr eigenes Innenleben dabei unter die Lupe nehmen, um schließlich bei sich selbst anzukommen.


Wundervolle Lesestunden wünschen Ihnen


Astrid Schneider & Branka Razan




EINFÜHRUNG


Die meisten Eltern machen sich Sorgen um das Wohlergehen ihrer Kinder. Das ist ganz normal. Immerhin tragen sie die volle Verantwortung für die kleinen Wesen. Abschalten lassen sich die Ängste nicht so einfach, nur weil man gesagt bekommt: „Du musst gelassener sein“, oder: „Entspann dich mal“. Aber sicher ist auch: Ängste sind nicht immer ein guter Ratgeber, man sollte ihnen nicht zu viel Platz in der Kindererziehung einräumen.


Für Eltern war es früher leichter, einen Weg zu finden, als heute. „Man“ wusste, wie man Kinder zu erziehen hatte und es wurde nicht viel darüber nachgedacht, wie sich bestimmte Verhaltensmuster der Eltern auf ihre Kinder auswirken. Moderne Eltern möchten es anders und besonders gut machen. Sie spüren, dass sie in ihrer Kindheit oft nicht gesehen, gehört und verstanden wurden und tragen ihre Altlasten aus der Ursprungsfamilie mit sich herum, ohne sie verarbeitet zu haben. Diese Altlasten wirken sich auf ihr Verhalten und auf die Beziehung zum eigenen Kind aus. Darum ist es wichtig, sich damit auseinanderzusetzen, wie man als Eltern gegenüber seinen Kindern auftreten möchte. Nur wer sich mit diesen Fragen befasst, kann authentisch handeln, die eigene Integrität wahren und Kindern mit Geduld und Ehrlichkeit begegnen.


Wohlgemerkt: Authentizität hat nichts mit Perfektion zu tun! Alle Eltern kennen irgendwelche Supereltern mit Superkindern, aber keine Mutter, kein Vater muss immer alles richtig machen, den besten Kuchen für den Schulbasar backen und immer im Bilde sein über die Feinheiten der letzten Erdkundehausaufgabe. Tatsächlich ist Perfektion das, was Kinder am wenigsten brauchen.


Kinder, die das Gefühl haben, dass ihre Eltern immer alles besser wissen und richtig machen, haben Mühe über ihre Niederlagen zu sprechen und aus den eigenen Fehlern zu lernen. Eltern tun ihren Kindern einen Gefallen, wenn sie sich verletzlich zeigen und über ihre Misserfolge und Unsicherheiten erzählen. Papa hat die Tür zugemacht und den Schlüssel drinnen vergessen? Das war doof, aber er hat eine Lösung gefunden, oder? Das Kind lernt, dass der Schlüssel bei der Nachbarin liegt, unter dem Blumentopf oder dass man einen Schlüsseldienst anrufen kann.


Woher kommt der Drang, perfekt sein zu wollen? Oft stellen Eltern zu hohe Erwartungen an sich selbst. Geben Sie sich Zeit! Man muss in die neue Mutter- oder Vaterrolle hineinwachsen. Mit einem Kind ändert sich viel im Leben und im Alltag, damit muss man erstmal umgehen und zurechtkommen. Einfacher wird es in der Erziehung, wenn Eltern sich durch Offenheit, Ehrlichkeit und positive Anerkennung gegenseitig helfen. Je mitfühlender Eltern mit sich selbst und miteinander umgehen, desto besser können sie den Herausforderungen des Familienalltags begegnen. Die Erkenntnis, dass viele Eltern mit den gleichen Fragen und Sorgen zu kämpfen haben, tut gut.


Hören Sie auf Ihr Bauchgefühl und Ihre innere Stimme! Sicher machen Sie instinktiv schon vieles richtig und treffen die notwendigen Entscheidungen, um Ihrem Kind eine unbeschwerte Kindheit zu ermöglichen. Vertrauen Sie Ihren eigenen Fähigkeiten. Dies gelingt am besten, wenn Sie sich immer wieder Zeit für sich selbst nehmen und den Alltag reflektieren.


Selbstfürsorge ist wichtig. Atemübungen und Affirmationen können bei der Impulskontrolle helfen und dabei, schnell zur Ruhe zu kommen. Nehmen Sie sich Zeit, einen Mutmachsatz einzustudieren, der Ihnen zur Verfügung steht, wenn es schwierig wird und alles über Ihnen zusammenschlägt. Es ist Mittwochmorgen, alle sind spät dran. Die Uhr tickt. Da fällt Ihrem Kind in der Küche ein volles Glas Apfelschorle auf den Boden. Überall Splitter und klebriger Saft, das Kind heulend mittendrin. In dieser Situation wäre ein guter Satz: „Ich atme zwei Mal tief ein und aus, bevor ich auf die Situation reagiere.“ Die kurze Atempause reicht oft, um uns klarzumachen: Das Kind hat es nicht mit Absicht gemacht. Ich muss es aus der Gefahrenzone bringen, trösten und das Glas zusammenfegen. Oberflächlich wischen. Das wird höchstens zehn Minuten dauern. Alles nicht so schlimm.


Natürlich können Sie auch einen anderen Satz wählen, der besser funktioniert für Sie, wichtig ist, dass Sie ihn immer parat haben und anwenden können, wenn es eng wird.




DIE TROTZPHASE


Wie Eltern damit umgehen


So anstrengend es auch ist, als Eltern müssen wir akzeptieren, dass jede einzelne Trotzphase zur kindlichen Entwicklung dazugehört. Ab dem zweiten Lebensjahr zeigen Kinder ein mehr oder minder ausgeprägtes Trotzverhalten, ab der Mitte des dritten Lebensjahres nimmt die Stärke der Trotzphase meistens schon wieder ab, weil der Wortschatz der Kinder sich erweitert hat und sie sich wesentlich besser äußern können. Mit Beginn des vierten Lebensjahres, wenn die Selbstwahrnehmung und die geistige Entwicklung des Kindes in großen Schritten voranschreitet, nehmen die Trotzphasen – auch Autonomiephasen genannt – weiter ab.


Was löst die Trotzphase aus? Unser Kind gerät in einen Konflikt, weiß aber nicht, wie es damit umgehen soll. Geschrei und Abwehr sind seine Mittel, aus dieser Situation wieder herauszukommen – manchmal an für seine Eltern überraschenden Punkten. Beim Frühstück wird unser Kind überwältigt von seinen Gefühlen, weil wir die Milch über seine Frühstücksflocken geschüttet haben – dabei wollte es das doch unbedingt selbst machen! Nun ist es zu spät, die Cornflakes weichen in der Milch auf, während das Kind weint, bockig und wütend wird. Es wird sich vielleicht in sein Zimmer verkriechen und sich nicht ansprechen lassen. Wenn wir in spätestens zehn Minuten im Auto sitzen müssen, um zur Kita und zur Arbeit zu fahren, dann ist es schwer für Eltern, die Ruhe zu bewahren. Zeit für den Mutmachsatz!


Doch auch, wenn wir ruhig bleiben: In so einer Situation kann einem die Autonomiephase eines Kindes schon mal vorkommen wie absichtliche Rebellion oder sogar Bösartigkeit. Andere Eltern verunsichert das Geschrei so, dass sie sich fragen, ob sie versagt oder gravierende Fehler in der Erziehung gemacht haben.


Peinlich berührt und hilflos fühlen sich Eltern, wenn ein Wutanfall in der Öffentlichkeit stattfindet. Das kann sogar gefährlich werden: Wir gehen zu Fuß mit unserem Kind an einer vielbefahrenen Straße lang und halten unser Kind an der Hand. Doch das Kind will unbedingt allein gehen, schreit, reißt sich los und rennt davon. Ein Albtraum für alle Eltern.


An der Straße müssen wir unser Kind so schnell es geht einfangen, in die Arme nehmen und wenn es um sich schlägt, liebevoll und bestimmt festhalten. Falls es um sich schlägt, dann signalisieren Sie: Schlagen dulde ich nicht. Ich verstehe aber dein starkes Gefühl! Ich bin hier und liebe dich genauso wie du bist.


Denn Wut tut gut! Muss Wut unterdrückt werden, bleibt weniger Energie übrig für selbstwirksames Lernen und Handeln. Solche Ausbrüche zu begleiten, kann für Eltern sehr herausfordernd sein. Umso wichtiger ist es, Bewältigungsstrategien zu finden, die in diesen Situationen eine schnelle Selbstregulation ermöglichen. Kinder brauchen einen Hafen, der ihnen Sicherheit bei Gefühlsausbrüchen gibt.


Kinder wollen helfen


Grundsätzlich bieten Kinder ihre Hilfe – nach ihren Möglichkeiten – gern an. Die kleinen Wesen sind neugierig, temperamentvoll und ihr eigener Wille steuert ihre Handlungen. Natürlich ist die Kooperation mit Kleinkindern nicht immer einfach. Ab und an machen sie exakt das Gegenteil von dem, was sich die Eltern vorstellen. Trotzdem sollten Kinder immer spüren, dass ihre Meinung und Gefühle ernst genommen werden, man ihnen gerne zuhört und für sie da ist.


Nehmen Sie sich die Zeit, die Dinge aus der Sicht Ihres Kindes zu betrachten. Sie werden es besser verstehen. Ihr Kind wird sich seinerseits respektiert und besser verstanden fühlen. Daher wird es auch gewillter sein, das anzunehmen, was Sie sich von ihm wünschen. Der Tisch muss gedeckt werden fürs Abendessen? Natürlich geht es schneller, wenn Sie es schnell selbst machen, ohne die Hilfe Ihrer Zweijährigen, aber lassen Sie Ihr Kind helfen und auch ein paar Entscheidungen treffen, zum Beispiel die Becher aussuchen oder die Platzsets. Geben Sie Ihrem Kind Aufgaben, helfen Sie, wenn es nötig ist, aber lassen Sie Ihr Kind machen. So wird aus den Aufgaben des Alltags ein wertvolles Miteinander.


Mit Kooperation ist nicht gemeint, dass ein Kind seiner Bezugsperson in allen Punkten gehorchen muss. Es soll lernen eigenständig zu entscheiden, aber es soll auch lernen wahrzunehmen, was andere Menschen brauchen und wollen. Wir können Kindern signalisieren, dass wir ihre Mühe sehen und schätzen. Es hat sich selbst angezogen, aber der rote Pullover passt nicht zur rosa Hose? Auch wenn die Farben sich beißen: Das ist toll! Lassen Sie ihr Kind im Bereich des Möglichen mitbestimmen. Vor dem Schlafengehen kann man zum Beispiel einige Wahlmöglichkeiten anbieten: Möchte das Kind vor dem Vorlesen oder nach dem Vorlesen die Zähne putzen? Zieht es den Schlafanzug vor oder nach dem Abendessen an? Soll Papa oder Mama die Gutenachtgeschichte vorlesen? Lieber ein Hörspiel oder ein Vorlesebuch? Welche Geschichte möchte es auswählen?


Machtkämpfe benutzen Kinder gerne als „Hilfsmittel“, wenn sie das Gefühl haben, dass sie nicht ausreichend respektiert werden und keine Möglichkeit haben, über ihr Leben selbst zu bestimmen. Sobald Kinder bemerken, dass mit ihnen ein ernsthafter Umgang gepflegt wird, verschwenden sie nur noch wenig Energie darauf, mit dem Kopf durch die Wand zu wollen. Als Eltern haben Sie hier eine Vorbildfunktion! Die Bereitschaft zur Mitarbeit erhöht sich dann, wenn die Kinder erfahren, dass Eltern, Geschwister oder andere Bezugspersonen ihre Wünsche und Bedürfnisse achten.


Trotzdem kann es hier und da Probleme geben. Machen Sie sich immer wieder klar, dass zwar alle Gefühle akzeptabel sind, aber dass das nicht für alle Verhaltensweisen gilt. Ein Kind darf traurig oder wütend sein, es darf aber nicht Dinge kaputt machen oder andere Menschen schlagen.


Aus einer gefühlsgeladenen Lage kommen Sie am besten wieder heraus, wenn Ihr Kind verstanden hat, worum es geht. In emotionalen Situationen ist es hilfreich, die Gefühle Ihres Kindes zu benennen, tun Sie dies stets mit ruhiger Stimme. Sprechen Sie beruhigend auf Ihr Kind ein und erklären Sie ihm, was gerade vor sich geht.
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